
ben, unternımmt auf nNnraten seıner Freunde elne Reıise ach Amsterdam
und London, elne Enttäuschung ach der anderen erlebt. Ihm bleibt d1e
bıttere Erfahrung nıcht CYSDAFT, da{fß 1111l der Realität nıcht enttliehen annn
1)as letzte Kapıtel esteht AUS eiınem langen Wachtraum. Seine Hausärztın, dıe
mütterliche Dr. Reıner, erscheıint ıhm als Beatrıce AUS Dantes „Göttlicher
Komödie“, die ıh A4aUuS$ dem Fegetfeuer erlöst und ıh 1Ns Paradıies führt Als
Meır aufwacht, spurt e1ıne unendliche Erleichterung un hört, W1e€e jemand
Sagl „Das TO0AY S  z  “ Der JTod:; den gefürchtet hat, erweılst sıch nde als
elıne Art Wiıedergeburt. Anne Birkenhauer hat Shabtais komplexe Prosa be-
hutsam 1NSs Deutsche übersetzt un den düsteren Ton guL getroffen. Die
extireme syntaktısche Verschachtelung wurde für den deutschen Leser auf e1in
erträgliches Ma{ reduziert. Gleichwohl spurt INa  = och VO dem Jan
gCHh Atem  c des Erzählers, dessen stilistische Vorbilder zweıtellos Proust un
Joyce sind

Anat Feinberg
Gabriele Mandel, Gott hat neunundneunzig Namen. Di1e spirıtuelle Bot-
schaft des Korans. Aus dem Italienıschen übersetzt VO Madeleine Windisch-
(sraetz. Pattloch Verlag: Augsburg 1997 7R8C) Selten.

„Wenn A stımmlt, da dıe Krıse des Christentums ımM Kern PINE Gotteskrise ıSt,
AAannn haben Christen allerdıngs Lernbedarf hei den Muslimen“ (9) SO be-
gründet der Verlag die UÜbernahme des Buches. Der Autor Künstler, Psy-
chologe und Mystiker versucht zunächst, 1in das Geheimnıiıs der Namen
(sottes 1mM Islam einzutühren und eınen Finblick 1in die Herausbildung 15 -
lamischer Theologıe und Mystık geben, mMI1t esonderem 1INnweIls auft den
Beıtrag der Türkvölker un der Perser. Di1e Namen bezeichnen Attrıbute
Gottes, mI1t Hılte derer islamische Theologen das Wesen (sottes ertassen
strebten. Die ber das Meditieren se1iner „Namen” bewirkte geistige Anniähe-
LUNg (5Oft oll ethische Konsequenzen haben Jen«c Eigenschaften 1mM e1gE-
HNCN Leben verwiırklichen. Im Hauptteıl des Buches behandelt Mandel in 99
Kapiteln Je einen der (sottesnamen. Zunächst oibt CT die Koranstelle d die Jes
1CSs Attrıbut (Csottes erwähnt der 4UsS$ der erschlossen werden annn Dann
umschreibt CF das Attrıbut, leıtet etymologisch her, zıtlert einschlägige KO-

und AUS Schriften ıslamıscher Theologen un Mystiker und schliefßt
MIit Hınweisen auf eıne der göttlichen Eigenschaft entsprechenden Sıttlich-
eıt Am Ende des Kapitels erläutert Mandel den Eıgennamen, der entsteht,
WEeNnN INan den Gottesnamen als Bestandteıl e1nes ersonennamens VGL MW.CIN-=

det. Der Namensteıl 1St intormatıv. Ansonsten weılst das Buch Schlagseıite aut

FrRu 3/1 998 215



DDıe UÜbersetzerin kommt schwer zurecht, weıl türkısche, arabische und pers1-
sche Terminı uneıinheıtliıch verwendet werden. Fehler, Wiıdersprüche un Un
schärten tolgen daraus. Andere Ungereimtheıten sınd direkt auf die Posıtion
des Verfassers zurückzuführen. Siatze W1€e „Die Ankunft d€T Türken UN Per-
SCH die gebildeter (als die Araber) und aus Jahrtausende alten Kulturen
schöpften, hedeutete einen beachtlichen Fortschritt ın der Theologie c (18)
machen den Leser mißtrauisch. Aussagen, die das Geschichtswissen e1IN-
schliefßlich des religionsgeschichtlichen Wıssens AUS der europäischen, chine-
sıschen, indischen USW. Forschung nıcht berücksichtigen, sind ırreführend.
Insofern 1St das Buch nıcht geeı1gnet, Lernbedarf VO Juden und Christen
befriedigen. Das 1St bedauerlich, besonders be1 eiınem außerlich aufwendig
gestalteten Buch

Ursula Speckamp
Anke Martıny, Israel und du wunderst dich täglich. Innenansıchten VO

Gewalt und Hoffnung. Herder Verlag, Freiburg 1995 155 Seıten.

nke Martıny, Journalıstın und Politikerin, entschliefit sıch 1M Alter VO

Jahren, die Friedrich-Ebert-Stittung 1in 'Tel Avıv VEerTIFeiIien Ihre Erfahrun-
CIl dokumentiert S1C 1n diesem Buch Martıny beweist eiıne hohe Sens1bilıtät
ür die Problematik ıhres TIuns eıne Deutsche schreibt ber Israel und 181
STEeT gerade damıt eiınen beachtenswerten Beıtrag ZuUur Normalisierung des Ner«
hältnısses zwischen Juden und Deutschen. Es 1St beeindruckend Z Beispiel
WCI1I S1C schreıibt: „ WOo uch ımmer Ma  A sich aufhält ın Israel, nıt We ımmer
MNAaN 1NSs Gespräch hommtDie Übersetzerin kommt schwer zurecht, weil türkische, arabische und persi-  sche Termini uneinheitlich verwendet werden. Fehler, Widersprüche und Un-  schärfen folgen daraus. Andere Ungereimtheiten sind direkt auf die Position  des Verfassers zurückzuführen. Sätze wie „Die Ankunft der Türken und Per-  ser, die gebildeter waren (als die Araber) und aus Jahrtausende alten Kulturen  schöpften, bedeutete einen beachtlichen Fortschritt in der Theologie ...“ (18)  machen den Leser mißtrauisch. Aussagen, die das Geschichtswissen ein-  schließlich des religionsgeschichtlichen Wissens aus der europäischen, chine-  sischen, indischen usw. Forschung nicht berücksichtigen, sind irreführend.  Insofern ist das Buch nicht geeignet, Lernbedarf von Juden und Christen zu  befriedigen. Das ist bedauerlich, besonders bei einem äußerlich so aufwendig  gestalteten Buch.  Ursula Speckamp  Anke Martiny, Israel - und du wunderst dich täglich. Innenansichten von  Gewalt und Hoffnung. Herder Verlag, Freiburg 1995. 155 Seiten.  Anke Martiny, Journalistin und Politikerin, entschließt sich im Alter von 52  Jahren, die Friedrich-Ebert-Stiftung in Tel Aviv zu vertreten. Ihre Erfahrun-  gen dokumentiert sie in diesem Buch. Martiny beweist eine hohe Sensibilität  für die Problematik ihres Tuns — eine Deutsche schreibt über Israel — und lei-  stet gerade damit einen beachtenswerten Beitrag zur Normalisierung des Ver-  hältnisses zwischen Juden und Deutschen. Es ist beeindruckend zum Beispiel  wenn sie schreibt: „Wo auch immer man sich aufhält in Israel, mit wem immer  man ins Gespräch kommt ... zu allen Zeiten muß man gegenwärtig sein, To-  desgeschichten zu erfahren. Da sind ja nicht nur die schlimmen Überlebens-  und Todeskämpfe der Nazi-Opfer. Da sind auch Israels zahlreiche Kriege, die  ... Terrorattacken der arabischen Nachbarvölker, ... die Anschläge der Palästi-  nenser aus den besetzten Gebieten, die gleichfalls Tausende von Opfern for-  derten.“ Ebenso beeindruckend ist, daß Martiny sich nicht scheut, neben all  den Fakten auch ihre Gefühle zu beschreiben, gerade dort, wo sie schmerzlı-  che Erfahrungen machen muß. Als sie etwa bei einer Veranstaltung öffentlich  als „deutsche Sau“ beschimpft wurde, schreibt sie: „Was ich aus meiner eige-  nen emotionalen Reaktion auf dieses Erlebnis lernte, sitzt jetzt tief: wie groß  nämlich menschliche Verletztheit ist, wenn man in solcher Weise öffentlich an-  gegriffen wird, allein aufgrund der Tatsache, daß man zu einer bestimmten  Personengruppe gehört, ohne daß differenziert wird, ob man selbst sich so ver-  hält, wie der Aggressor es der Gruppe unterstellt. Ich habe mich im Dezember  1992 vermutlich so gefühlt, wie ein deutscher Professor jüdischen Bekenntnis-  216  FrRu NF 3/1998allen Zeiten mu Na  s gegenwärtıg semn, 70
desgeschichten erfahren. Da sınd Ja nıcht NUNY die schlimmen [berlebens-
UN Todeskämpfe der Nazı-Opfer. Da sind uch Israels zahlreiche Krıege, dieDie Übersetzerin kommt schwer zurecht, weil türkische, arabische und persi-  sche Termini uneinheitlich verwendet werden. Fehler, Widersprüche und Un-  schärfen folgen daraus. Andere Ungereimtheiten sind direkt auf die Position  des Verfassers zurückzuführen. Sätze wie „Die Ankunft der Türken und Per-  ser, die gebildeter waren (als die Araber) und aus Jahrtausende alten Kulturen  schöpften, bedeutete einen beachtlichen Fortschritt in der Theologie ...“ (18)  machen den Leser mißtrauisch. Aussagen, die das Geschichtswissen ein-  schließlich des religionsgeschichtlichen Wissens aus der europäischen, chine-  sischen, indischen usw. Forschung nicht berücksichtigen, sind irreführend.  Insofern ist das Buch nicht geeignet, Lernbedarf von Juden und Christen zu  befriedigen. Das ist bedauerlich, besonders bei einem äußerlich so aufwendig  gestalteten Buch.  Ursula Speckamp  Anke Martiny, Israel - und du wunderst dich täglich. Innenansichten von  Gewalt und Hoffnung. Herder Verlag, Freiburg 1995. 155 Seiten.  Anke Martiny, Journalistin und Politikerin, entschließt sich im Alter von 52  Jahren, die Friedrich-Ebert-Stiftung in Tel Aviv zu vertreten. Ihre Erfahrun-  gen dokumentiert sie in diesem Buch. Martiny beweist eine hohe Sensibilität  für die Problematik ihres Tuns — eine Deutsche schreibt über Israel — und lei-  stet gerade damit einen beachtenswerten Beitrag zur Normalisierung des Ver-  hältnisses zwischen Juden und Deutschen. Es ist beeindruckend zum Beispiel  wenn sie schreibt: „Wo auch immer man sich aufhält in Israel, mit wem immer  man ins Gespräch kommt ... zu allen Zeiten muß man gegenwärtig sein, To-  desgeschichten zu erfahren. Da sind ja nicht nur die schlimmen Überlebens-  und Todeskämpfe der Nazi-Opfer. Da sind auch Israels zahlreiche Kriege, die  ... Terrorattacken der arabischen Nachbarvölker, ... die Anschläge der Palästi-  nenser aus den besetzten Gebieten, die gleichfalls Tausende von Opfern for-  derten.“ Ebenso beeindruckend ist, daß Martiny sich nicht scheut, neben all  den Fakten auch ihre Gefühle zu beschreiben, gerade dort, wo sie schmerzlı-  che Erfahrungen machen muß. Als sie etwa bei einer Veranstaltung öffentlich  als „deutsche Sau“ beschimpft wurde, schreibt sie: „Was ich aus meiner eige-  nen emotionalen Reaktion auf dieses Erlebnis lernte, sitzt jetzt tief: wie groß  nämlich menschliche Verletztheit ist, wenn man in solcher Weise öffentlich an-  gegriffen wird, allein aufgrund der Tatsache, daß man zu einer bestimmten  Personengruppe gehört, ohne daß differenziert wird, ob man selbst sich so ver-  hält, wie der Aggressor es der Gruppe unterstellt. Ich habe mich im Dezember  1992 vermutlich so gefühlt, wie ein deutscher Professor jüdischen Bekenntnis-  216  FrRu NF 3/1998Terrorattacken der arabıschen Nachbarvölker,Die Übersetzerin kommt schwer zurecht, weil türkische, arabische und persi-  sche Termini uneinheitlich verwendet werden. Fehler, Widersprüche und Un-  schärfen folgen daraus. Andere Ungereimtheiten sind direkt auf die Position  des Verfassers zurückzuführen. Sätze wie „Die Ankunft der Türken und Per-  ser, die gebildeter waren (als die Araber) und aus Jahrtausende alten Kulturen  schöpften, bedeutete einen beachtlichen Fortschritt in der Theologie ...“ (18)  machen den Leser mißtrauisch. Aussagen, die das Geschichtswissen ein-  schließlich des religionsgeschichtlichen Wissens aus der europäischen, chine-  sischen, indischen usw. Forschung nicht berücksichtigen, sind irreführend.  Insofern ist das Buch nicht geeignet, Lernbedarf von Juden und Christen zu  befriedigen. Das ist bedauerlich, besonders bei einem äußerlich so aufwendig  gestalteten Buch.  Ursula Speckamp  Anke Martiny, Israel - und du wunderst dich täglich. Innenansichten von  Gewalt und Hoffnung. Herder Verlag, Freiburg 1995. 155 Seiten.  Anke Martiny, Journalistin und Politikerin, entschließt sich im Alter von 52  Jahren, die Friedrich-Ebert-Stiftung in Tel Aviv zu vertreten. Ihre Erfahrun-  gen dokumentiert sie in diesem Buch. Martiny beweist eine hohe Sensibilität  für die Problematik ihres Tuns — eine Deutsche schreibt über Israel — und lei-  stet gerade damit einen beachtenswerten Beitrag zur Normalisierung des Ver-  hältnisses zwischen Juden und Deutschen. Es ist beeindruckend zum Beispiel  wenn sie schreibt: „Wo auch immer man sich aufhält in Israel, mit wem immer  man ins Gespräch kommt ... zu allen Zeiten muß man gegenwärtig sein, To-  desgeschichten zu erfahren. Da sind ja nicht nur die schlimmen Überlebens-  und Todeskämpfe der Nazi-Opfer. Da sind auch Israels zahlreiche Kriege, die  ... Terrorattacken der arabischen Nachbarvölker, ... die Anschläge der Palästi-  nenser aus den besetzten Gebieten, die gleichfalls Tausende von Opfern for-  derten.“ Ebenso beeindruckend ist, daß Martiny sich nicht scheut, neben all  den Fakten auch ihre Gefühle zu beschreiben, gerade dort, wo sie schmerzlı-  che Erfahrungen machen muß. Als sie etwa bei einer Veranstaltung öffentlich  als „deutsche Sau“ beschimpft wurde, schreibt sie: „Was ich aus meiner eige-  nen emotionalen Reaktion auf dieses Erlebnis lernte, sitzt jetzt tief: wie groß  nämlich menschliche Verletztheit ist, wenn man in solcher Weise öffentlich an-  gegriffen wird, allein aufgrund der Tatsache, daß man zu einer bestimmten  Personengruppe gehört, ohne daß differenziert wird, ob man selbst sich so ver-  hält, wie der Aggressor es der Gruppe unterstellt. Ich habe mich im Dezember  1992 vermutlich so gefühlt, wie ein deutscher Professor jüdischen Bekenntnis-  216  FrRu NF 3/1998dıe Anschläge der Palästi-
NeNser A den hesetzten Gebieten, dıie gleichfalls Tausende VO  & Opfern for-
derten.“ Ebenso beeindruckend 1St, da{fß Martıny sıch nıcht scheut, neben all
den Fakten auch ihre Gefühle beschreiben, gerade dort, S1Ce schmerzlıi-
che Erfahrungen machen mMuUu Als S1e eLtwa be] einer Veranstaltung öffentlich
als „deutsche Sayu  c beschimpft wurde, schreibt S1e! „ Was ıch AMUS$ mMmeiner e1ge-
nen emotionalen Reaktıon auf dieses Erlebnis lernte, cr jetzt tief: Z01E gr0/ß
nämlich menschliche Verletztheit ST Wenn NAN In solcher Weıise öffentlich
gegriffen wird, allein aufgrund der Tatsache, da/s Man einer bestimmten
Personengruppe gehört, ohne da/s dıfferenziert wird, ob Na  S selbst sich Der-

hält, 1E der AÄggressor CS der Gruppe unterstellt. Ich habe mich ım Dezember
1997 vermutlich gefühlt, 7Z0U1€ e1in deutscher Professor jüdischen Bekenntnis-
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